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Bundeswehrsoldaten in die UNO-Friedens-
truppe? Verteidigungsminister Scholz hat 
keine verfassungsrechtlichen Bedenken. 
„Das Grundgesetz steht nicht gegen deut
sche Blauhelme." 

Das Jahr 1938 als Zäsur im Verhältnis zwi
schen politischer Führung und bewaffneter 
Macht in Deutschland. Reichskriegsmini
ster v. Blomberg und Generaloberst v. 
Fritsch wurden unter schmählichen Um
ständen ihrer Posten enthoben. 

Der Luftraum wird enger — doch die Pro
bleme der Flugsicherung sind zu komplex, 
als daß sie mit einfachen Mitteln zu lösen 
wären. 
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Noch hat der Krieg 
kein Ende 
Waffenstillstand am Persischen Golf -
Atempause oder Chance 

ür eine friedliche Lösung? 

M i r A . F e r d o w s i * 

M it der übe r r a schenden A n 
nahme der Resolution 598 des 
Sicherheitsrates der Vereinten 

Nationen vom 20. Jul i 1987 durch den 
Iran am 20. Jul i 1988 und der Vereinba
rung des Waffenstillstandes vom 20. A u 
gust 1988 hat nach sieben Jahren und 11 
Monaten nicht nur einer der längsten 
konventionellen Kriege des Jahrhunderts 
ein „vor läuf iges" Ende gefunden. M i t 
500000 Toten und a n n ä h e r n d einer M i l 
lion Verwundeten war er obendrein einer 
der grausamsten und mit Kriegskosten 
von a n n ä h e r n d 350 Mi l l i a rden 1 Dol la r 
der zerstörer ischste der 160 Kriege nach 
dem Zweiten Wel tkr ieg . 2 Doch so sehr 
auch die Weltöffentl ichkeit dieses Ergeb
nis mit Erleichterung zur Kenntnis 
nimmt, darf nicht verhehlt werden, d a ß 
mit dem „Waffens t i l l s tand" der Kr ieg 
nur „ausgesetz t" , keineswegs aber been
det ist. Der bisherige Verlauf der „Fr ie -
dens"-Verhandlungen und die Kon t ro 
versen über die Reihenfolge, in der die 
Themen der zehn Punkte umfassenden 
Reso lu t ion 3 aufgegriffen werden sollen, 
lassen allerdings Zweifel aufkommen, ob, 
wie die Resolution fordert, „eine umfas
sende, gerechte und ehrenhafte, für beide 
Seiten annehmbare Lösung aller offenen 
Fragen" möglich sein wird . Denn bei nä
herer Betrachtung enthä l t jedes dieser 
Einzelthemen bet rächt l ichen Spreng-

* D r . M i r A . Ferdowsi , geboren 1946 im Iran, lebt 
seit 1965 in der Bundesrepublik Deutschland. Z . Z . 
ist er als Akademischer R a t am Geschwister-
Scholl-Institut der U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n , F o r 
schungsstelle Dri t te Welt , beschäf t ig t . 

stoff. A m wichtigsten ist zum einen die 
Aufforderung, „ . . . als ersten Schritt in 
Richtung auf eine Verhand lungs lösung 
. . . unverzügl ich alle Strei tkräf te auf die 
international anerkannten Grenzen" zu
rückzuziehen (Punkt 1); diese aber sind 
Gegenstand von Kontroversen - beson
ders umstritten ist die Grenzziehung im 
Schatt e l -Arab; zum anderen ist auch die 
von Iran geforderte und unter Punkt 6 
der Resolution e rwähn te K l ä r u n g der 
Frage, ob „ein unparteiisches Gremium 
mit der Prüfung der Frage der Verant
wortlichkeit für den Konf l i k t betraut 
werden so l l" , nicht leicht zu lösen, da bei
de Staaten den Kr i eg als „Ver te id igungs
krieg" betrachten. 

N a c h einer kurzen Skizze des Kriegs
verlaufs soll zum einen der Versuch un
ternommen werden, die Mot ive des 
Irans, nunmehr in Verhandlungen einzu
treten, nähe r zu e r läu te rn . Z u m anderen 
sollen anhand der zwei e rwähn ten zentra
len Forderungen der U N - R e s o l u t i o n die 
Aussichten für eine friedliche Beilegung 
des Konf l ik t s untersucht werden. 

V o m „ B l i t z - " z u m „ S i t z - " , 
v o m „ T a n k e r - " 
z u m „ Städtekrieg" 

Wer immer auch den Konf l i k t ausge
löst haben mag, fest steht, d a ß der Beginn 
des „he ißen" Krieges zwischen den bei
den Staaten auf den 23. September 1980 
datiert werden m u ß . Damals setzte der 
Irak mit einer Großoffens ive und dem -
wie es sich spä te r erwiesen hat - „ lang

samsten Blitzangriff der Geschichte" sei
ne Bodenst re i tkräf te gegen Ziele inner
halb des Iran ein; „ u m diese unter K o n 
trolle zu bringen und damit gleichzeitig 
Persien zu zwingen, das neue Fait aecom-
pli zu akzeptieren sowie die irakische 
Souverän i t ä t und den Wil len der arabi
schen Nat ion zu respektieren" 4 , wie es 
im Kommunique N r . 3 der irakischen 
Regierung vom 23. September 1980 
heißt . Diese Bodentruppenoperationen 
wurden - ähnl ich der Strategie Israels im 
Sechstagekrieg 1967 - flankiert durch 
Luftangriffe auf den mil i tär ischen Tei l 
des Teheraner Flughafens Mehrabad, 
aber auch auf die Luf t s tü t zpunk te von 
Schiras, Buschehr, Dezful l , Hamadan , 
Isfahan, Täbr i s , Khoramschar und A h -
was, mit der Absicht , die iranischen Luft
s trei tkräfte auße r Gefecht zu setzen. 
Strategisch verfolgte der Irak zu Beginn 

1 Die Summe der Kriegskosten e inschl ieß l ich der 
z e r s t ö r t e n Industrie- und Ö l a n l a g e n , G e b ä u d e , 
Hä fen und andere Einr ichtungen sowie die mi l i tä
rischen Kriegskosten und die E i n n a h m e a u s f ä l l e 
beider L ä n d e r im Ölgeschäf t werden hingegen auf 
ca. 1067 M i l l i a r d e n D o l l a r (2027 M i l l i a r d e n 
D M ) geschä tz t . Siehe S ü d d e u t s c h e Ze i tung vom 
11.8. 1988. 

2 Aus füh r l i che r hierzu siehe M i r A . Ferdowsi : Re
gionalkonf l ik te in der Dr i t ten Wel t : D imens io 
nen, Ursachen, Perspektiven. In: dcrsclbe/Petcr J . 
O p i t z (Hrsg.): M a c h t und Ohnmach t der Vere in
ten Nat ionen . Z u r Ro l l e der Wel torganisa t ion in 
Dr i t twe l t -Konf l ik t en . K ö l n 1987, S. 13-54. 

3 Der Text der Resolu t ion ist abgedruckt in Verein
te Na t ionen . Heft 6/1987, S.217. 

4 Z i t . nach F . Freistetter: Der iranisch-irakische 
K r i e g . E i n Ü b e r b l i c k übe r die Anfangsereignisse. 
In: Ös t e r r e i ch i sche Mi l i t ä r i s che Zeitschrift , Heft 
6/1980, S.463. 
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das Zie l , das Ü b e r r a s c h u n g s m o m e n t aus
zunutzen, um maximale Anfangserfolge, 
zu erzielen. Daher m u ß t e es darauf an
kommen, die noch vorhandene Kampf
kraft der Iraner weitgehend zu zerschla
gen, bevor der Iran im Stande sein k ö n n 
te, durch Reorganisation und andere 
M a ß n a h m e n wieder seine ursprüngl ich 
starke Kampfkraft zu erlangen. E i n wei
teres strategisches Vorhaben des Irak 
war, seine mil i tär ischen Erfolge so rasch 
wie möglich in Erfolge auf politischer 
Ebene umzuwandeln. 

F ü r den Iran erschien es hingegen we
sentlich, so hinhaltend wie möglich zu 
kämpfen , um insbesondere zu verhin
dern, d a ß der Gegenseite politische Fai t 
accomplis zugestanden werden m ü ß t e n . 
Die innenpolitische Situation war dabei 
in jeder Weise ein entscheidender Fak
tor. 

Obwoh l der Irak in der ersten Phase 
des Feldzuges auf breiter Front siegreich 
vor rück te , führte der „Bl i tzkr ieg" nicht 
zu einem schnellen Sieg, sondern statt 
dessen ab F rüh jah r 1981 in eine Pattstel
lung, der Lage Deutschlands und Frank
reichs im 1. Weltkrieg bei Verdun ähn 
l ich, wo keine der beiden Seiten die F ä 
higkeit zu einer großangelegten Bewe
gungsschlacht hatte. Das Resultat war 
ein „Stel lungs-" bzw. „Si tzkr ieg". Erst im 
A p r i l und besonders im M a i 1982 kam es 
zu einer eindeutigen Verschlechterung 
der mili tärischen Lage des Irak. Der Iran 
leitete eine neue Offensive unter der Be
zeichnung „Freihei t für Jerusalem" ein, 
die in erster Linie die irakischen Kräf te in 
Khorramshahr, am Schatt e l -Arab, tref
fen sollte. Nach mehreren, zunächs t sta
t ionär verlaufenden Offensiven gelang 
den Iranern jedoch am 24. M a i 1982 die 
Einnahme von Khorramshahr . Damit 
standen 20 Monate nach Beginn des 
Krieges iranische Strei tkräfte am Schatt. 
Zugleich geriet Basra, die zwei tgrößte 
Stadt des Irak und der einzige G r o ß h a 
fen, sowie das Zentrum der Erdö lvor 
kommen in den Bereich der iranischen 
Arti l lerie. 

Es würde den Rahmen dieses Beitrags 
sprengen, wollte man hier den weiteren 
Kriegsverlauf an der knapp 1 200 k m lan
gen Kriegsfront im einzelnen darstellen. 5 

Gleichwohl seien an dieser Stelle die 
wichtigsten Phasen skizziert: Eine neue 
Wendung erlangte der Kr i eg im Februar 
1984, als es dem Iran nach einer Reihe 
von verlustreichen Großoffensiven ge
lang , 6 die erdölre iche Madschun-Insel 
(Insel der Besessenen) zu erobern. Nach 
vergeblichen Versuchen, das verlorene 
Terrain wiederzugewinnen, ging der Irak 
seinerseits dazu über , den Erfolg auf See 
zu suchen. Der sogenannte „ T a n k e r -

Der Golfkrieg forderte 
auch unter der Zivilbe

völkerung hohe Verluste. 
Unser Bild wurde im Ja
nuar 1987 von der offizi

ellen iranischen Nach
richtenagentur IRNA 

verbreitet. Es zeigt die 
Leichen von 66 Kindern, 

die, so die Agentur, bei 
einem irakischen Rake

tenangriff auf eine Schu
le für geistig behinderte 
Kinder getötet wurden. 

krieg" zielte wohl neben der „ A u s t r o c k 
nung" der Finanziellen Quellen des Iran 
auch darauf ab, den Iran zu provozieren, 
seine s tändigen Warnungen wahrzuma
chen, im Falle der Blockade seiner Erdö l 
exporte die S t raße von Hormuz zu schlie
ßen. D a n n m ü ß t e n die U S A auf der 
Grundlage der „ C a r t e r - D o k t r i n " von 
1980 7 , die auch von der Reagan-Admini 
stration bestät igt wurde, die darin einge
gangene Verpflichtung erfüllen, die 
„Freizügigkei t der Schiffahrt" auf den 
Tankerrouten im und am G o l f zu ge
währleis ten. Dami t wäre der Konf l i k t 
zweifellos internationalisiert worden, 
wovon sich insbesondere der Irak eine 
Beendigung des Krieges erhoffte. Diese 
Erwartungen sind allerdings nicht erfüllt 
worden. Trotz der g roßen Zah l angegrif
fener und beschädigter Schiffe, sie wird 
mit 546 beziffert, führte der Tankerkrieg 
zu keiner nennenswerten S t ö r u n g des 
Wel tö lmark tes , die mögl icherweise als 
Vorwand für einen s tä rkeren mil i tär i
schen Einsatz hä t ten dienen k ö n n e n . Iro

nie der Geschichte - oder eine bewußt ge
stellte Falle? - d a ß erst der A b s c h u ß der 
amerikanischen Fregatte „S t a rk" am 17. 
M a i 1987 durch den Irak die U S A und ei
nige wes teuropä ische Staaten zu s tärke
rem mil i tär ischen Engagement und Ent
sendung von Kriegsschiffen veranlaßt 
hat. 

Offensichtlich weniger als Ergebnis 
wachsender Kraft , sondern als Folge zu
nehmender Schwäche auf beiden Seiten 
ist die Eskalation des „S täd tekr iegs" zu 

5 Hie rzu siehe vor al lem die kontinuierliche und 
„ f a c h m ä n n i s c h e " Interpretation und Berichter
stattung in Ös te r re i ch i sche Mi l i t ä r i sche Zeit
schrift. Siehe auch M i r A . Ferdowsi: D ie U r 
s p r ü n g e und V e r l a u f des iranisch-irakischen K r i e 
ges. Forschungsinstitut für Friedenspolit ik, Starn
berg 1988 (2. Übera rb . u. erw. Auflage), S. 35-*8. 

6 Die Offensiven „ R a m a d a n " und „ M o h a r a m " im 
Ju l i 1982; die Offensive „ M o r g e n r ö t e " von Fe
bruar und A p r i l 1983 und schließlich die Offensi
ven „ M o r g e n r ö t e II und II I" im Jul i 1983. 

7 Siehe Botschaft des P r ä s i d e n t e n der Vereinigten 
Staaten, J i m m y Carter , v o m 23. Februar 1980 an 
den K o n g r e ß übe r „ D i e Lage der N a t i o n " . In: 
E u r o p a - A r c h i v , Folge 5/1980, S. D 104. 
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Acht Jahre Krieg am G o l f l — ^ 
5 I .luni 

Teheran ® 
Juni 1982: Die Iraner über
schreiten die Grenze zum 
Irak. Mehrere Großoffensi
ven bis Herbst 1983. 

Dez. 1983: Irakischer 
Angriff auf Deztul. 

Sept. 1980: Konflikt um 
den Schatt el-Arab. Irak 
besetzt Khusestan. 
Sept. 1981: Iranische 
Gegenoffensive. Rückzug 
des Irak bis Juni 1982. 

• Jesd 

März 1985: Irak beginnt 
Städtebombardement. 

Jan. 1987: Kämpfe um Basra 

März 1984: Irak 
beginnt .Tankerkrieg*. • Kerman (. 

Okt. 1987: US-Schiffe 
zerstören iranische Bohr
inseln. 

Juli 1988: US-Kreuzer 
schießt iranischen 
Airbus ab. 

Febr. 1986: Iranerbeset 
zen Fao. 
April 1988: Rückerobe
rung durch den Irak. 

BenderAbbas 

j 300 km | 

Juli 1987: USA eskortieren 
kuwaitische Tanker. 

Sept. 1987: US-Hub 
schrauber versenken 
iranischen Minenleger 

bewerten, der am 12. M ä r z 1985 begann, 
als der Irak zum ersten M a l seit Septem
ber 1980 wieder Angriffe auf Teheran 
durchführ te und am 19. M ä r z 1985 den 
iranischen Luftraum zum „Sper rgeb ie t " 
erklär te . We i l weder durch Panzer und 
Infanterie noch durch den Einsatz von 
chemischen Waffen bislang jener Erfolg 
erzielt werden konnte, nach dem beide 
Seiten immer wieder trachteten und den 
sie durch ör t l iche Offensiven zu erreichen 
versuchten, vers tä rk te die irakische Re
gierung seit Anfang 1988 - wie es scheint 
nicht ganz ohne Erfolg - ihre B e m ü h u n 
gen, durch massive Bombardierung irani
scher S täd te , Erdö l fö rderan lagen und In
dustrien den Iran an den Verhandlungs
tisch zu „ b o m b e n " . 

„Bitterer a l s G i f t " -
Hintergründe d e s i r a n i s c h e n 
E i n l e n k e n s 

Angesichts der Tatsache, d a ß Irak spä
testens seit 1982 stets für einen Waffen
stillstand und eine Regelung der Streitig
keiten eintrat, dies jedoch an den überdi 
mensionierten Forderungen des Iran 
nach Absetzung und Verurteilung des 
irakischen Präs identen Saddam Hussein 
als „Kr iegsverbrecher" ebenso scheiterte 
wie alle Ve rmi t t l ungsbemühungen der 
U N O , der Arabischen L iga , der Islami
schen Weltkonferenz, der Blockfreien-
Bewegung, der P L O sowie des G o l f k o 
operationsrates, kam die Zust immung 
Irans zu einem Waffenstillstand durch
aus über raschend . Z u m a l Revolutions
führer Khomein i weniger als zwei M o n a 
te zuvor, am 29. M a i 1988, in einer Bot
schaft an das neugewähl te iranische Par
lament nicht nur die Bevölkerung und die 
kämpfenden Truppen aufgerufen hatte, 
„für die heilige Verteidigung des Landes" 
zusammenzustehen und „über den i raki
schen Feind mit aller Entschlossenheit 
herzufallen", sondern auch erneut unter
strichen hatte, d a ß der Kr i eg „ n u r auf 
den Schlachtfeldern und nicht am Ver
handlungstisch" entschieden wi rd . " 8 Es 
scheint, als ob eine Reihe von Faktoren 
die „Eins ich t" in die Notwendigkeit der 
Annahme der Resolution und damit die 
Aufgabe der außenpol i t i schen Isolation 
begünst igt haben, in der sich die Islami
sche Republik in den vergangenen Jah
ren, beginnend mit der „Geiselaffäre", 
befand. Diese Faktoren lassen sich wie 
folgt kurz zusammenfassen: 
• N a c h dem A b s c h u ß des iranischen 
„ A i r b u s " am 4. Jul i 1988 durch die U S -
Fregatte „Vincennes" , bei dem 298 Pas
sagiere den T o d fanden, blieb die von Te
heran erwartete weltweite E m p ö r u n g 

ähnl ich der öffentlichen Reakt ion auf 
den A b s c h u ß des koreanischen Jumbo-
Jet K A L - 0 0 7 am 1. September 1983 über 
Sachalin durch die sowjetische Luftwaffe 
- aus. Z u m ersten M a l seit 1980 rief Iran 
zwar den Sicherheitsrat an und bat um 
E r ö r t e r u n g und Verurteilung des V o r 
falls, m u ß t e jedoch erkennen, d a ß er aus 
einer außenpol i t i schen Isolierung nur 
herauskommen kann, wenn er die Reso
lution 598 annimmt. 
• Der erhebliche R ü c k g a n g der Erdöl
einnahmen bewirkte, d a ß sich die Le
bensbedingungen für die breiten Bevöl
kerungsmassen drastisch verschlechter
ten. Die Verschlechterung der Versor
gungslage bei Nahrungsmitteln und 
wachsende finanzielle Sorgen könn ten 
aber die „Is lamische Revolu t ion" bedro
hen, die sich auf die Masse der „En t rech
teten" stützt . 
• Entscheidend war sicherlich auch die 
Lage der iranischen Strei tkräfte , die 
durch Auf lösungsersche inungen an der 
mil i tär ischen Front und Rival i tä t zwi
schen der regulären und den Passdaran-
Armeen, aber auch - trotz Mobi l i s ie
rungsaufrufen - durch zunehmendes 
Umschlagen der Opferbereitschaft und 
Kriegsbegeisterung der iranischen Mas
sen in Kr iegsmüdigkei t von einer Nieder
lage in die andere taumelten. Nicht nur 
verfehlte die von Iran proklamierte „ent
scheidende Offensive" Kerbala 5 Anfang 
des Jahres 1987 trotz 45000 Toten und 
Verwundeten auf iranischer und 20000 
Toten und Verwundeten auf irakischer 
Seite das strategische Ziel Basra. Iran 
m u ß t e auch eine Reihe von Niederlagen 

hinnehmen und seit Februar 1988 mehre
re wichtige Positionen r äumen : 

- Im A p r i l die Fao-Insel, die Iran seit Fe
bruar 1986 besetzt hielt; 

- ebenfalls im A p r i l verlor Iran an ei
nem einzigen Tag sechs Schiffe bei Ge
fechten mit der U S - N a v y ; 

- im M a i wurden weitere Stellungen auf 
irakischem Boden nahe der Ortschaft 
„Scha l amsche" aufgegeben, die wegen 
ihrer N ä h e zu Basra von erheblicher 
strategischer Bedeutung waren. 
Doch die bis dahin schlimmste 
„ S c h m a c h " seit Beginn des Krieges wi
derfuhr dem Iran am 25. Juni bei den 
Madschnun-Inseln, die er im Februar 
1984 nach einem der grausamsten Ge
metzel im Golfkr ieg erobert hatte. 
Denn mit der verlorenen Schlacht hat 
Iran nicht nur seinen letzten Stütz
punkt auf irakischem Gebiet im Süd
abschnitt der Front e ingebüß t , son
dern angesichts der vermuteten Erdö l 
reserven von ca. 30 M r d . Barrel unter 
dem Schilf der Sümpfe auch ein Faust
pfand für spätere Friedensverhandlun
gen und die Durchsetzung seiner Re
parationsforderungen verloren. Zwar 
hat der Pa r l amen t sp rä s iden t und 
Oberkommandierende der Stre i tkräf te 
Rafsandjani diesen „ R ü c k z u g " als aus 
„ technischen G r ü n d e n geplant" ge
rechtfertigt, spä tes tens seit der G r o ß 
offensive Kerbala 5 wurde jedoch für 
die F ü h r u n g eindringlich deutlich, d a ß 
die iranische Armee, Revolutions-

8 Siehe die S ü d d e u t s c h e Ze i tung vom 31. 5. 1988. 
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Wächter und Freiwillige eine Reorgani
sation benöt igen und zu diesem Zweck 
eine Atempause brauchen. 

• D ie Entscheidung der iranischen Re
gierung dürfte aber auch nicht u n m a ß 
geblich von den „Subtilitäten" der irani
schen Innenpolitik und dem seit Beginn 
der Revolut ion unterhalb der Oberf läche 
schwelenden Konf l ik t zwischen den 
„Pragmat ikern* ' und „ R a d i k a l e n " beein
flußt worden sein. Insbesondere nach
dem die „ R a d i k a l e n " bei den Parla
mentswahlen im A p r i l ihre Posit ion er
heblich ausgebaut haben. Zwar haben die 
Pragmatiker zu Recht erkannt, d a ß eine 
Fortsetzung des Krieges und ein weiterer 
Verfal l der iranischen Wirtschaft den Be
stand des islamischen Regimes gefährden 
würden , doch solange der Revolutions
führer Khomein i von seinem Ziel nicht 
a b r ü c k t e , konnte sie nicht auf die Rheto
rik des Endsieges verzichten, wollten sie 
ihre Machtposi t ion in Iran bewahren. 
F ü r ihr politisches Über leben war es da
her wichtig, d a ß der Revolu t ionsführer 
persönl ich Fr iedensgespräche legitimiert. 
E i n Waffenstillstand nach dem Ableben 
Khomeinis hä t t e sie vor ein un lösbares 
Problem gestellt, nämlich das längst un
mögl ich gewordene Vermäch tn i s des 
Imams, Saddam Hussein und sein Baath-
Regime in die K n i e zu zwingen, zu erfül
len. Sie wollten sich nicht den Vorwürfen 
der Radikalen aussetzen, sie hä t ten das 
Erbe des Imams verraten. 

Betrachtet man die Erk lä rung des Re
volut ionsführers vom 20. Juli 1988, in der 
er mit den Worten „diese Entscheidung 
zu treffen war tödl icher als Gif t zu neh
men" die Entscheidung zur Annahme der 
Resolution legitimierte, so spricht einiges 
dafür , d a ß es den Pragmatikern gelungen 
ist, ihn davon zu überzeugen, d a ß eine 
Fo r t füh rung des Krieges nicht nur eine 
Verschlechterung der wirtschaftlichen 
Lage bedeutet hä t t e , sondern möglicher
weise auch einen Bürgerkr ieg, der den 
Bestand der Islamischen Republik ge
fährden würde . Denn in der E rk l ä rung 
des Imams heißt es weiter: „Ich hä t t e ge
schworen, bis zum letzten Blutstropfen 
und bis zum letzten Atemzug zu k ä m p 
fen. Die heutige Entscheidung gründe t 
sich auf das Interesse der Islamischen Re
p u b l i k . " 9 

Ob aus Einsicht in die „poli t ische No t 
wendigkeit" oder aus „machtpo l i t i schem 
Ka lkü l " , feststeht, d a ß mit der Vereinba
rung des Waffenstillstandes den Akteu
ren die eigentliche „poli t ische Leistung" 
noch bevorsteht, nämlich über zwei 
höchst kontroverse Resolutionsthemen 
eine Einigung zu erzielen: die Grenzzie
hung am Schatt e l -Arab und die Kriegs
schuldfrage. 

T R U P P E N P R A X I S 6/1988 

D i e G r e n z z i e h u n g 
a m S c h a t t e l - A r a b -
d a s k o l o n i a l e E r b e 

Die Forderung der Resolution und die 
Notwendigkeit eines Rückzugs hinter die 
„ in te rna t iona l anerkannten Grenzen" als 
erster wichtiger Schritt zur Lösung des 
Konf l ik ts en thä l t insofern einen Pferde
fuß, als diese Grenzziehung seit 160 Jah
ren Gegenstand von Streitigkeiten ist. 
Sieht man von den U r s p r ü n g e n der Strei
tigkeiten um die Grenzziehung am Schatt 
el-Arab ab, die bis zum Jahr 1638 zurück
reichen, lassen sich die Ursachen des heu
tigen Konf l ik ts auf das Jahr 1823 zurück
führen. In diesem Jahr schienen Streitig
keiten zwischen der Türke i und Persien 
um kurdisches Gebiet im nörd l ichen Teil 
und um die Stadt Muhammarah (das 
heutige Khorramshahr) im südlichen Teil 
des Grenzgebietes die Gefahr eines be
waffneten Konf l ik ts heraufzubeschwö
ren. Der Ausbruch eines Krieges konnte 
nur durch die Intervention der G r o ß 
mäch te England und R u ß l a n d und die 
Bildung einer englisch-russisch-türkisch
persischen Grenzkommission verhindert 
werden. M i t der Annahme des Vermitt
lungsangebots der G r o ß m ä c h t e aller
dings geriet der Konf l ik t unmittelbar ins 
Fahrwasser der Rival i tä t der beiden 
G r o ß m ä c h t e in dieser Region. Das Er 
gebnis dieser F r i edensbemühungen , das 
bis heute den G a n g des Konf l ik ts be
stimmt, schlug sich am 31. M a i 1847 im 
Vertrag von Erzerum nieder, in dem u.a . 
dem Osmanischen Reich der Schatt el-
Arab in seiner ganzen Breite bis zur Tie-
fenwassermarkierung am Ost-Ufer (auf 
der persischen Seite) zugesprochen und 
eine Grenzkommission eingesetzt wurde, 
die an Ort und Stelle den genauen Grenz
verlauf in beiderseitigem Einvers tändnis 
markieren sollte. Es kam allerdings nicht 
zu einer endgül t igen Grenzfestlegung, da 
die Arbei t der in Konstantinopel tagen
den Grenzkommission bereits unter dem 
Einfluß der sich verschlechternden eng
lisch-russischen Beziehungen stand. Die 
Bemühungen um eine gütl iche Regelung 
wurden vollends abgebrochen, als im 
M ä r z 1853 der Kr imkr i eg ausbrach. 

Das unmittelbare Interesse der G r o ß 
mäch te an der Regelung der Grenzstrei
tigkeiten wuchs erst wieder, als im Gefol
ge der Konvent ion von 1907 der Iran in 
eine nördl iche (russische) und eine südli
che (britische) Einf lußzone aufgeteilt 
wurde und damit die beiden Enden der 
türkisch-persischen Grenze in Gebiete 
reichten, die im Mit telpunkt des Interes
ses der beiden G r o ß m ä c h t e lagen. So 
nahm im M ä r z 1912 die gemischte K o m 

mission ihre Arbeit wieder auf. Ihre Er 
gebnisse wurden im Konstantinopler 
Vie rmächte -Pro tokol l vom 17. Novem
ber 1913 festgelegt, das die Grenzziehung 
von 1847 erneut bestät igte. 

Der Ausbruch des ersten Weltkrieges 
verhinderte jedoch die Ratifizierung und 
Durch füh rung der persisch-türkischen 
Vereinbarung. M i t dem Eintritt der T ü r 
kei in den Kr i eg ü b e r n a h m England die 
Schiffahrtsregelung auf dem Schatt al
lein, bis die arabischen Reichsteile des os
manischen Reiches als Resultat des K r i e 
ges unter englisches und französisches 
Mandat fielen. 

M i t der G r ü n d u n g der haschemiti-
schen Monarchie im Irak im Jahre 1921 
und der Ü b e r n a h m e der während des 
Krieges geschaffenen „vol lendeten Tat
sachen" wurden aus dem persisch-türki
schen Konf l ik t irakisch-persische Grenz
streitigkeiten. Der Iran äußer te wieder
holt seine Absicht , die vertraglichen 
Übere inkünf te über den Schatt nicht an
erkennen zu wollen. 

Eine gewisse Hoffnung auf eine friedli
che Regelung deutete sich an, als sich 
Persien 1935 im Rahmen eines von ihm 
und der Türke i vorgeschlagenen Mi t te l 
ostpaktes, der auch die irakische Unter
s tü tzung fand, zu bilateralen Gesprächen 
bereitfand. Das Ergebnis war, d a ß am 4. 
Jul i 1937 in Teheran ein irakisch-persi
scher Grenzvertrag unterzeichnet wurde, 
der im wesentlichen die Bestät igung des 
Konstantinopler Viermächte -Pro tokol l s 
von 1913 enthielt, aber da rübe r hinaus 
dem Iran eine Reihe von Zuges tändnis 
sen im Hinbl ick auf freie Schiffahrt, 
T rans i tgebühren , Benutzungsrechte so
wie eine Ankerzone von vier Mei len ein
r äumte . Doch wegen unterschiedlicher 
Interpretationen hinsichtlich der endgül
tigen Festlegung der Grenzen blieb der 
Konf l ik t weiterhin virulent. Erst zwei 
Jahrzehnte später , als die politische K o n 
stellation durch die G r ü n d u n g des Bag
dad-Paktes 1955 unter dem Patronat 
Englands ein „günst iges K l i m a " zur Re
gelung der Streitigkeiten bot, einigten 
sich die Konfliktparteien Iran und Irak 
anläßl ich eines Staatsbesuches des i raki
schen Kön igs Faisal im Oktober 1957 im 
Iran auf die Ausarbeitung einer Konven
tion über die gemeinsame Verwaltung 
des Schatts und die Ü b e r t r a g u n g der 
Grenzmarkierung an eine schwedische 
Schiedsinstanz. 

D o c h die Revolut ion vom Juli 1958 
und die Beseitigung der Monarchie im 
Irak machten vorläufig die Hoffnung auf 

9 Siehe S ü d d e u t s c h e Zei tung vom 21. 7. 1988. 
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eine friedliche Regelung zunichte. Der 
Konf l ik t blieb Bestandteil eines peri
odisch geführten Propaganda- und Pres
sekrieges, bis der Iran am 19. A p r i l 1969 
einseitig den Vertrag von 1937 anullierte. 
Erst wäh rend einer Gipfelkonferenz der 
OPEC-Staa ten in Algier im Jahre 1975 
kam es zwischen dem damaligen stellver
tretenden Präs identen des Irak. Saddam 
Hussein, und dem Schah zur Unterzeich
nung eines Vertrages, in dem beide Par
teien sich verpflichteten, „für alle zwi 
schen den beiden L ä n d e r n bestehenden 
Probleme eine endgül t ige und dauerhafte 
Lösung unter Anwendung der G r u n d z ü 
ge der territorialen Sicherheit, der U n a n 
tastbarkeit der Grenzen und der Nicht 
einmischung in die inneren Angelegen
heiten" herbeizuführen. Die Streitigkei
ten sollten wie folgt gelöst werden: 

1. Endgül t ige Mark ie rung der Festland
grenzen entsprechend dem Pro tokol l 
von Konstantinopel aus dem Jahre 
1913. 

2. Festlegung der Grenze im Schatt el-
A r a b entsprechend der Talweglinien
lösung. 

3. Unterlassung der U n t e r s t ü t z u n g op
positioneller Gruppen und der separa
tistischen Bewegungen. 

Damit schien der Jahrhunderte alte 
Konf l ik t um die Grenzziehung friedlich 
beigelegt worden zu sein. Die U m s t ä n d e 
des Zustandekommens des Vertrages lie
ßen allerdings schon damals erkennen, 
d a ß der Konf l ik t bei einer Umkehrung 
des Kräf teverhäl tnisses jederzeit erneut 
wieder aufflammen konnte. Denn dessen 
Absch luß hing zusammen: erstens mit 
der seit Beginn der siebziger Jahre einset
zenden massiven Auf rüs tung des Iran 
und der Ü b e r n a h m e der Posit ion des 
„ G e n d a r m e n am GolP* nach dem A b z u g 
Englands und der Auf lösung der engli
schen S tü t zpunk te „östlich von Suez" am 
1. Dezember 1971; zweitens mit der ver
s tärk ten Einmischung Irans in die inne
ren Angelegenheiten Iraks durch die U n 
ters tü tzung der kurdischen Widerstands
bewegung unter Barsani, die jedoch nur 
darauf ausgerichtet war, den Irak zur 
Anerkennung des Machtanspruchs des 
Iran am G o l f zu zwingen. 

D e r 
i r a n i s c h - i r a k i s c h e K r i e g -
E i n „ V e r t e i d i g u n g s k r i e g " 
a u f b e i d e n S e i t e n ? 

D a einerseits Iran dem Irak vorwirft, 
zwischen dem 2. A p r i l 1979 (einen Tag 
nach der Ausrufung der Islamischen Re
publik) und dem 22. September 1980 an
nähernd 637 Aggressionsakte begangen 

zu haben, und Irak seinerseits dem Iran 
vorhäl t , von Februar 1979 bis zum 22. 
September 1980 in 418 Fällen das i raki
sche Terr i torium und den irakischen 
Luftraum verletzt zu haben, scheint sich 
eine völkerrecht l iche Feststellung des 
„Aggressors" 1 0 ebenso schwierig zu ge
stalten wie die K l ä r u n g der Grenzzie
hung. 

Betrachtet man jedoch die politischen 
Zielsetzungen der Regierungen beider 
Länder noch vor Ausbruch des Krieges, 
so tragen sie in gleichem M a ß e die Ver
antwortung. Im Falle des Irak war ange
sichts der U m s t ä n d e des Zustandekom
mens des Vertrages von Algier die Revisi
on der „aufgezwungenen friedlichen Bei
legung" schon seit dessen Absch luß ein 
politisches Ziel , das nur eines günst igen 
Zeitpunktes bedurfte. Dieser Zeitpunkt 
schien für die irakische Regierung mit 
dem Sturz des Schah und der M a c h t ü b e r 
nahme der religiösen Kräfte gekommen 
zu sein; sie begrüßte zwar den Macht 
wechsel und plädierte für ein gutnachbar
liches Verhäl tn is , doch als dessen V o r 
aussetzung sah sie die Anerkennung der 
Souverän i tä t und der „ legi t imen" Rechte 
des Iraks im Gebiet des Schatt e l -Arab 
an. Durch die Erfüllung dieser Forderun
gen sollte der Iran den „ant i imperia l is t i 
schen Charakter" der islamischen Revo
lution unter Beweis stellen und damit die 
„Fehlgriffe des Schah" wiedergutma
chen. Hier könn ten Aussagen von K h o -
meini während seines Pariser Exils über 
die Grundl inien der zukünft igen irani
schen Außenpol i t ik bei der irakischen 
F ü h r u n g falsche Hoffnungen erweckt ha
ben. Denn er bekundete, Iran werde nicht 
länger „die Wächter ro l le am G o l P ' an
streben und verwendete zum erstenmal 
den Begriff „Is lamischer G o l P ' . 

Erst mit dem Ausscheiden Bazargans 
aus dem A m t des Minis te rpräs identen im 
Herbst 1979 und der endgül t igen Macht 
ü b e r n a h m e durch weniger k o m p r o m i ß 
bereite Kräf te schien es, als ob Iran in 
keiner Weise beabsichtige, auf den regio
nalen F ü h r u n g s a n s p r u c h zu verzichten. 
Vielmehr konzentrierten sich die konkre
ten Akt ionen des Regimes zum „ E x p o r t 
der Revolut ion" in erster Linie auf den 
Irak. Hierbei mag wohl der Umstand ei
ne Rolle gespielt haben, d a ß der Irak in 
der F r ü h p h a s e der Revolution, im Sep
tember 1978, auf D r ä n g e n der iranischen 
Regierung über Khomein i Hausarrest 
verhängte und ihn schließlich im Oktober 
1978 aus dem Irak auswies. Schon zu die
ser Zeit geriet der Irak in den Sog der in
neriranischen M a c h t k ä m p f e . Hierzu 
kam, d a ß , während der Iran über die 
schiitische Bevölkerungsmehrhei t im 
Irak auf eine innere Destabilisierung, 

wenn nicht Beseitigung des Baath-Re-
gimes setzte, der Irak seinerseits nicht nur 
für eine Abtretung der vorwiegend von 
Arabern bewohnten Gebiete in K h u s i -
stan (Irak spricht von Arabistan) eintrat, 
sondern weitere Minderheiten wie Balut-
schen, Kurden und Azerbaijanis zum 
Aufstand gegen das theokratische Re
gime aufforderte. Der Kriegsausbruch zu 
diesem Zeitpunkt wurde allerdings durch 
zwei weitere Faktoren begünst igt : 

Die „Geisel -Affäre" 1979/80, die den 
Iran in eine bis dahin nicht gekannte au
ßenpol i t ische Isolation getrieben hatte, 
ebenso wie die Stornierung von R ü 
s tungsgütern und die Hinr ichtung zahl
reicher Führungskrä f t e der Armee boten 
dem Irak Gelegenheit, durch einen Bli tz
krieg die seit Beginn der siebziger Jahre 
bestehende Rival i tä t beider M ä c h t e um 
die Vorherrschaft am G o l f schnell zu sei
nen Gunsten zu entscheiden. Dami t hä t t e 
sich der Irak nicht nur als Stütze der kon
servativen arabischen Monarchien bzw. 
Wahrer der arabischen Interessen emp
fohlen, sondern sich auch der Weltöffent
lichkeit als Garant für die Sicherheit in ei
ner Region angeboten, die durch die ira
nische Revolution zutiefst e rschüt te r t 
worden war. Dies um so mehr, als das 
nach dem Sturz des Schahregimes aufge
tretene V a k u u m am G o l f von keinem an
deren arabischen Staat hä t t e ausgefüllt 
werden können . 

A u c h für den Iran war der Kr i eg ein 
„Geschenk des Himmels" , da er doch die 
Mögl ichkei t bot, alle bestehenden wirt
schaftlichen und sozialen M i ß s t ä n d e zu 
rechtfertigen, die revolu t ionären Energi
en nach außen zu lenken, Armee und Re
volu t ionswächte r zu beschäftigen. 

K u r z u m : Der Kr ieg bedeutete für die 
Regierungen beider Länder die „Verte i 
digung" ihrer Revolutionen: dem Irak 
ging es um die Stabilisierung des soziali
stischen Baath-Regimes durch die Ver
wirklichung der seit Anfang der siebziger 
Jahre bestehenden Absicht , das L a n d aus 
der arabischen Peripherie herauszufüh
ren und zur zentralen Macht am G o l f 
auszubauen, der Iranischen Revolutions
regierung ging es um die Absichten der 
„Is lamischen Revolut ion" durch Exter-
nalisierung innenpolitischer Probleme 

10 Z u r Defini t ion des Begriffs „ A g g r e s s i o n " siehe 
die E n t s c h l i e ß u n g 3314 der Genera lversammlung 
der Vereinten Na t ionen vom 14.12. 1974, abge
druckt in Peter J . O p i t z / V . Rittberger (Hrsg.): 
F o r u m der Welt . 40 Jahre Vereinte Na t ionen . 
Landeszentrale für politische Bildungsarbeit Bay
ern und B a d e n - W ü r t t e m b e r g sowie Bundeszen
trale für politische Bi ldung . B o n n , B d . 249, 
S.369-371. 
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V o m W a f f e n s t i l l s t a n d 
z u m F r i e d e n ? A u s s i c h t e n 
u n d I m p l i k a t i o n e n 
e i n e r f r i e d l i c h e n Lösung 

Diese hier nur ansatzweise skizzierten 
Hindernisse dürf ten verdeutlicht haben, 
d a ß selbst bei vorhandenem guten Wil len 
die Zukunftsaussichten der Genfer Ver
handlungen und die Friedensaussichten 
insgesamt kurz- bis mittelfristig nicht be
sonders günst ig sind. D a beide Parteien 
ihre „Kriegsziele" nicht erreicht haben, 
bedurfte eine friedliche Beilegung - trotz 
sicherlich vorhandener Kr iegsmüdigkei t 
der Bevölkerung - zunächs t der Beseiti
gung eine Reihe innenpolitischer Hinder
nisse. 

Das Haupthindernis auf iranischer Sei
te ist die Sorge um das Prestige der Isla
mischen Revolution. Insbesondere ist es 
ungewiß , wie es die Islamische Republik 
verkraften wird, mit einem zum „Fe ind 
des Islams" hochstilisierten Gegner nicht 
fertiggeworden zu sein. M a n befürchtet 
auch, d a ß die Leidtragenden zu fragen 
beginnen, wofür und für wen sie weitere 
Opfer gebracht haben, vor allem nach
dem ja im M a i 1982 die iranische Armee 
die besetzten Gebiete wieder zurück
erobert und damit den Status quo wieder 
hergestellt hatte. Fü r die Pragmatiker im 
Iran stellt sich ferner die Frage, ob es ih
nen gelingen wird, die unberechenbaren 
Passdaran in die reguläre Armee zu inte

grieren. Ihre Position ist zwar nach den 
iranischen Niederlagen in diesem Jahr 
und der öffentlichen Selbstkritik ihres 
Chefs erheblich geschwächt , doch blie
ben weitere Konsequenzen aus. H inzu 
kommt, d a ß eine Auf lösung bzw. E i n 
gliederung der Passdaran - wenn über
haupt - nur zu Lebzeiten Khomeinis 
möglich wäre , da er der einzige ist, der die 
Passdaran. die sich ja als „bewaffneter 
A r m " der Revolut ion verstehen, zum 
Nachgeben bewegen kann. 

Irak hingegen geht es um Sicherheits
fragen und einen möglichst gut abgesi
cherten Friedensvertrag, nachdem es ihm 
nicht gelungen ist, Iran zur Anerkennung 
seiner A n s p r ü c h e zu zwingen. Der Irak 
m u ß zudem Gewißhe i t haben, d a ß der 
iranische Friedensschritt mehr bedeutet 
als eine taktische M a ß n a h m e , um Zeit 
zur Erholung der Strei tkräfte zu gewin
nen. Doch dürf te der Irak nicht bereit 
sein, sich um diesen Preis die Kriegs
schuld aufbürden zu lassen. 

Beiden Parteien ist jedoch gemeinsam, 
d a ß sich nach einem Friedensvertrag un
weigerlich die Frage nach einer innenpo
litischen Liberalisierung stellt. Offen
sichtlich war es für beide leichter, im 
Kriege zu über leben, als dies im Frieden 
möglich sein wird. 

Aber auch der notwendige wirtschaft
liche Wiederaufbau stellt die Regieren
den vor erhebliche Herausforderungen. 
Der Finanzbedarf des Iran wird auf ca. 

80 Mil l ia rden Dol lar , derjenige des Irak 
auf ca. 30 Mil l ia rden Dol la r geschätzt . 
Iran hat zwar im Gegensatz zum Irak, 
der mit ca. 80 Mil l ia rden Dol lar im Aus
land verschuldet ist, erst in den letzten 
zwei Jahren in geringem Umfang Han
delskredite in Anspruch genommen, er 
wird aber innenpolitisch mit dem seit 
1979 schwellenden Konf l ik t innerhalb 
der Machtoligarchie über die Landre
form und die Rolle der Privatwirtschaft 
konfrontiert werden. Denn während die 
„ R a d i k a l e n " eine umfassende Wir t 
schaftsreform verlangen, bei der der 
Staat größeren Einfluß ausüben soll, und 
für eine Verteilung des Großg rundbes i t 
zes an Landlose und Kleinbauern eintre
ten, fordern die konservativen Geistl i
chen, die Kaufleute und Basaris zusam
men mit den „ P r a g m a t i k e r n " eine Polit ik 
der Öffnung und des freien A u ß e n h a n 
dels. Wie so of t , 1 1 hat der Revolutions
führer Khomein i mit einem Machtwort , 
in diesem Fa l l zugunsten der „Pragmat i 
ker", den Konf l ik t e ingedämmt ; was je
doch geschieht nach seinem Ableben? 

Es läge zwar nahe, d a ß beide Staaten 
diese „Schwier igkei ten" dadurch kom
pensieren werden, entweder den Kr ieg 
Wiederaufflammen zu lassen oder andere 

Z u r Rol le Khomein i s siehe u.a . A . H ö n i n g e n 
Das Herrschaftssystem der iranischen Revolut i 
on. R e v o l u t i o n ä r e und Technokraten mit K h o -
meiny als Schiedsrichter. In: Huropa-Arch iv , F o l 
ge 14/1984. 

Trotz der grollen Zahl beschädigter oder zerstörter Schiffe führte der Tank er krieg 
zu keiner nennenswerten Störung des Weltmarktes. Auf unserem Anfang Dezem
ber 1987 entstandenen Foto treibt der von einem iranischen Kriegsschiff beschossene 
Öltanker „Norman Atlantic" brennend vor der Küste von Oman. 
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Konflikte vom Zaun zu brechen. D o c h 
spricht einiges dafür , d a ß kurz- bis mit
telfristig weder Iran sein Engagement im 
Libanon vers tä rken wird , da er damit die 
Interessen seines einzigen Verbünde ten 
Syrien verletzten würde , noch - entgegen 
anfänglicher Befürchtungen vor allem in 
Israel - der „vermeint l iche Sieger" Irak 
seine ges tärk te Posit ion im arabischen 
Lager dazu nutzen wird, die führende 
Rolle im K a m p f gegen Israel zu überneh
men. Immerhin hat Irak mit Israel noch 
zwei offene Rechnungen zu begleichen: 
die Bombardierung eines irakischen 
Atomkraftwerkes im Jahre 1981 und des
sen Waffenlieferungen an Iran. Wenn 
auch davon auszugehen ist, d a ß Irak sei
ne aufgeblähte Armee nicht so bald de
mobilisieren wird, da dadurch die ohne
hin zer rü t te te Wirtschaft noch mehr bela
stet würde , so deuten doch zwei Indizien 
darauf hin, d a ß eine außenpol i t i sche Ex
pansion des Irak nicht zu erwarten ist. 
Z u m einen ist Irak - bedingt durch seine 
Verschuldung - ö k o n o m i s c h von Saudi-
Arabien und anderen Gol f sche ich tümern 
zu abhäng ig , als d a ß er es sich leisten 
könn te , ein Abenteuer solchen A u s m a ß e s 
zu unternehmen. Z u m anderen steht in
nerhalb der arabischen Welt Syrien als 
Gegengewicht bereit, um den Irak nicht 
zu sehr erstarken zu lassen. Sicherlich 
war Syrien lange Zeit wegen seiner poli t i 
schen U n t e r s t ü t z u n g für den Iran im ara
bischen Lager isoliert. Aber es kann zu
recht darauf hinweisen, d a ß es seinen, 
1982 im arabischen Interesse formulier
ten, Prinzipien treu geblieben ist. N ä m 
lich zum einen, den Iran daran zu hin
dern, im Libanon ein Regime nach Tehe
raner Muster aufzubauen und zum ande
ren, indem es seine U n t e r s t ü t z u n g mit der 
Auflage verbunden hat, Iran dürfe kein 
arabisches Terr i tor ium besetzen. Damit 
hat Syrien ein Übergreifen des Krieges 
auf die Scheichtümer verhindert. 

Diese Hindernisse einer baldigen fried
lichen Lösung bestät igen erneut die 
Schlüssigkeit der historischen Erfahrung, 
d a ß es offensichtlich erheblich leichter 
ist, Kriege anzuzetteln, als sie zu been
den. Gle ichwohl ist aber nicht zuletzt im 
Interesse der leidgeprüften Völker beider 
L ä n d e r zu hoffen, d a ß die Akteure in 
Bagdad und Teheran zu einer für beide 
Seiten akzeptablen und „vernünf t igen" 
Lösung kommen, da jedes andere Ergeb
nis sich langfristig als „To rhe i t " entpup
pen könn te . Denn das wichtigste Merk
mal der Torheit ist, wie Barbara Tuch-
m a n 1 2 zu Recht formuliert hat, „das 
Nachteilige zu verfolgen, nachdem es sich 
als nachteilig erwiesen hat". 

12 B. Tuchmann: Die Torhei t der Regierenden von 
Troja bis Vietnam. Frankfurt a . M . 1984, S .476. 
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